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Hobbys hat er keine, und das 
Hellsehen musste er auch 
nicht lernen: Mike Shiva gab 
sich gestern im StadTalk  
erfrischend ehrlich. 

Einen Hauch von Glamour ver-
strömt er, als er die Coal Mine be-
tritt. Rotes Stirnband, glitzernde 
Sonnenbrille, Lederjacke, das weis-
sfellige Hündchen Wanchai an der 
Leine. Mike Shiva ist sich gewöhnt, 
im Scheinwerferlicht zu stehen, meist 
allerdings im TV-Studio des Senders 
U1, wenn er Menschen am Telefon 
die Zukunft für 4.50 Franken pro Mi-
nute weissagt. Am Donnerstag im 
StadTalk präsentiert sich Hellseher 
Shiva seinen Zuschauern aus dem 
Nahbereich. 

«Wenn ich auf die Leute in meinem 
Umfeld gehört hätte, dann wäre ich 
nicht dort, wo ich jetzt stehe», sagt 
Shiva. «Dort» heisst: Mercedes fah-
ren, monatelange Arbeitspausen 
einlegen, in verschiedenen Städten 
wohnen. Allerdings pflege er einen 
einfachen Lebensstil, sagt er. Wenn 
er wollte, könnte er viel mehr Geld 
verdienen. 300 Franken für eine ein-
stündige, persönliche Beratung seien 
sehr günstig. Aber was er jetzt ma-
che, genüge ihm, denn schliesslich 
habe er Spass daran. Er habe immer 
das gemacht, was er wollte, verliess 
die Schule bei der ersten Gelegen-
heit, absolvierte weder Berufslehre 
noch Weiterbildungskurse. «Ich bin 

ein Frühpensionierter.» Das Hellse-
hen habe er nirgends gelernt. «Ich 
konnte es einfach.» Als Jugendlicher 
versetzte er seine Klasse in Trance, 
hypnotisierte Geschäftsleute und 
schläferte ganze Säle ein.

Kritiker werfen Shiva vor, für das 
Geld nur allgemein gehaltene Rat-
schläge zu geben. Moderatorin Mo-
nika Freund wollte vom Hellseher 
wissen, was er diesen entgegne. Kri-
tische Fragen bringen Shiva nicht aus 
der Ruhe. «Alle haben die Möglich-
keit, das TV-Gerät abzuschalten», 
sagt er. Und: «Manchmal ist der ein-
fachste Ratschlag eben der beste.» 

Hat alle Antworten parat
Shiva bietet seine Beratungen fast 
rund um die Uhr an. «Bei mir klin-
gelt immer das Telefon.» Vielleicht 
pflegt er auch darum keine Hob-
bys. «Esoterik interessiert mich auch 
überhaupt nicht.» Wenn er hellsehe, 
nehme er weder Kontakt mit Geis-
tern oder Engeln auf, noch laufe bei 
ihm ein innerer Film ab. «Wenn je-
mand etwas fragt, weiss ich einfach 
die Antwort. Ich bin ich.»

Beratungen will Shiva live nicht 
durchführen – diese kosten. «Ich 
brauche ein neues Auto», sagt er. 
Eine der gut 40 Zuschauerinnen 
und Zuschauer in der Coal Mine ou-
tet sich als Fan: «Du hast mir in ei-
ner Beratung so vieles an den Kopf 
geknallt, dass ich erst einmal wütend 
war. Dann habe ich aber gemerkt, 
wie Recht du hattest.»  (ea) 

Shiva: «Mich interessiert 
Esoterik gar nicht»

14 Bussen verteilt
Die stadtpolizei hat vorgestern in 
der Fussgängerzone 14 Bussen 
verteilt. Zur Kasse gebeten wur-
den zehn autofahrer, die das Fahr-
verbot missachteten. Drei gebüss-
te Lenker parkten in der sperrzone, 
obwohl sie keine güter ausladen 
mussten oder den güterumschlag 
bereits abgeschlossen hatten. ein 
autoinsasse war nicht angegurtet.

Ohne Licht unterwegs
Zwischen 6.45 und 7.30 uhr hat die 
Polizei am mittwochmorgen Velo-
lichtkontrollen in der nähe eines 
schulhauses in Veltheim durchge-
führt. Zehn schüler wurden ohne 
Licht erwischt. sie müssen zur nach-
instruktion antreten. gebüsst wurde  
ein Velofahrer, weil ein mitfahrer auf 
seinem gepäckträger sass.

Umgestürzte Bäume
nur fünf meldungen gingen bei der 
Polizei wegen des sturms vom Don-
nerstag ein. im eschenbergwald 
stürzten Bäume um, weshalb die 
Polizei im auftrag des Forstamts aus 
sicherheitsgründen alle Zufahrts-
strassen zum Bruderhaus sperrte. 
Die sperrung wurde erst am gestri-
gen mittag wieder aufgehoben.

Eine Person leicht verletzt
am gestrigen abend kam es auf der 
auwiesenstrasse in Fahrtrichtung 
st. gallen zu einer auffahrkollision 
zwischen zwei Personenwagen. Der 
unfall ereignete sich im Feierabend-
verkehr um 18.30 uhr. eine Person 
wurde dabei leicht verletzt.  (ldb)
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Das Neuste aus Bern zum 
Flughafen sorgt in der 
Region Ost «nicht für Hoch-
stimmung», sie will auf den 
«Gekröpften» setzen.

«Wir haben mit Befriedigung zur 
Kenntnis genommen, dass der Zür-
cher Regierungsrat den Nordanflug 
präferiert», sagte Stadtrat Michael 
Künzle am Donnerstagabend an der 
Mitgliederversammlung der Regi-
on Ost. Unter diesem Namen haben 
sich 84 Gemeinden aus den Kanto-
nen Zürich, Thurgau und St. Gallen 
zu einem Interessenverband in der 
Flughafenpolitik zusammengetan.

In seiner Ansprache umriss der 
Winterthurer Stadtrat die Positionen 
der Region Ost in der Flughafenfra-
ge. Zu dem im Dezember vom Bun-
desamt für Zivilluftfahrt (Bazl) vor-
gelegten Bericht zum Sachplan In-
frastruktur der Luftfahrt (SIL) mein-
te er: «Eine erste Sichtung lässt nicht 
gerade Hochstimmung aufkommen, 
doch für eine genaue Stellungnah-
me ist es noch zu früh.» Der Bericht 
erörtert 19 verschiedene Varianten 
zum künftigen Betrieb des Flugha-
fens Zürich. Zwölf der im Bericht 
vorgestellten Möglichkeiten sehen 
einen Ausbau der Pisten vor. Ein 
Pistenausbau wurde jedoch vom Re-
gierungsrat in einer ersten Stellung-
nahme bereits abgelehnt. Inbeson-
dere eine Verlängerung der Piste 28 
möchte auch die Region Ost verhin-

dern, dafür ist sie mit der Behörden-
organisation im Süden eine Partner-
schaft eingegangen, wie Künzle be-
richtete. Zudem erklärte er, dass die 
Region Ost bei der «Verteilungsiniti-
ative» die Führung der Bürgerinitia-
tive Fluglärmsolidarität überlassen 
wolle, weil der Lenkungsausschuss 
die Kräfte für das Vorantreiben des 
«gekröpften Nordanflugs» bündle.

«Ostanflug ist sicher»
Gemäss dem Veranstaltungspro-
gramm sollte danach Urs Ryf, ope-
rativer Leiter der Flugsicherungsfir-
ma Skyguide, über «Lösungsansät-
ze aus dem SIL-Prozess» referieren. 
Er liess sich aber von Martin Lüthi, 
Chef des Flugsicherungsbetriebs Zü-
rich, vertreten. Dieser sah sich je-
doch zu einer Stellungnahme zum 
«SIL-Prozess» nicht in der Lage, er 
betonte mehrfach, dass er eigentlich 
der falsche Referent sei, da die Fe-
derführung des Prozesses beim Bazl 
liege und Skyguide das Bundesamt 
lediglich berate. Darum wollte er die 
Varianten auch nicht beurteilen. Der 
Sirnacher Gemeindepräsident Kurt 
Baumann wollte von Lüthi dennoch 
wissen, ob die Sicherheitsbedenken 
gegen die neuen Ostanflüge berech-
tigt seien. Dieser antwortete, dass 
aus Rücksicht auf die neue Situati-
on bei den Ostanflügen die Flugka-
pazität noch nicht erhöht worden sei. 
Für Skyguide lägen die Risiken heu-
te aber in einem akzeptabel tiefen 
Bereich.  lMARIUS BEERLI

Region Ost bekräftigt die 
Position im Fluglärmstreit

Dank Terrassenüber- 
bauungen werden Hänge 
optimal genutzt. Sie setzen 
städte-bauliche Akzente, 
können aber auch starke  
Eingriffe ins Stadtbild sein. 
Die Bebauung Haltenreben 
ist abgeschlossen – Zeit für 
einen kritischen Vergleich. 

In der Bauordnung der Stadt Win-
terthur vom 11. März 1986 wur-
den zum ersten Mal Sonderbauvor-
schriften für Terrassen- und ähnliche 
Überbauungen aufgeführt und im 
Zonenplan entsprechende Gebiete 
ausgeschieden: Haltenreben, Hünd-
ler, Schlosstal, Heiligberg. Für die-
se Bauweise werden bei guter archi-
tektonischer Gestaltung und Einord-
nung in die bauliche und landschaft-
liche Umgebung Erleichterungen 
wie freie Gebäudelänge, Erhöhung 
der Gebäudehöhe um ein Geschoss 
sowie Erhöhung der Baumassenzif-
fer um die Hälfte gewährt.

Dass die bis dahin wenig beliebten, 
weil bautechnisch schwierigen Steil-
hänge nun mit einer terrassierten 
Bebauung konzentriert genutzt wer-
den konnten, leuchtete Architekten 
und Grundstückbesitzern schnell 
ein. Weniger rasch wurde erkannt, 
dass Terrassenhäuser nicht nur kom-
merzielle und wirtschaftliche Vor-
teile mit sich bringen, sondern auch 
hohe städtebauliche Ansprüche stel-
len. So zeigt die gebaute Wirklich-
keit, dass viele dieser Bauten bloss 
gegen den Hang gekippte, simple 
Mehrfamilienhäuser sind und die Er-
schliessungswege und Aussenräume 
zu tristen Treppen, Liftanlagen und 
Böschungen verkommen. 

Grundsätzlich wären Terrassen-
häuser mit ihren bepflanzten Dach-
gärten auch eine echte Alternati-
ve zum Reiheneinfamilienhaus mit 
Garten. Trotz städtebaulich inte-
ressanten Möglichkeiten und attrak-
tiven Wohnformen kann die Hangü-
berbauung aber auch zum Problem 
werden: Es wird massiv in das Stadt- 
und Landschaftsbild eingegriffen. 
Die Hänge waren den Grün- und Er-

holungsgebieten vorbehalten; mit 
der flächendeckenden Überbauung 
werden sie zu Betonwüsten mit ste-
rilen Rasenflächen auf den Dachter-
rassen und Cotoneaster-Bepflanzung 
in den Böschungen.

Der Pionier überzeugt
In den Haltenreben ist die Bebauung 
der Zone für Terrassenhäuser abge-
schlossen. Fünf Architekten und In-
vestoren haben ihre Vorstellungen 
vom Terrassenhaus realisiert. Die 
Besichtigung erlaubt es, einen Ver-
gleich anzustellen.

Die erste Überbauung, 1969 bis 
1971 vom Winterthurer Architekten 
Anton Brunold erstellt, gilt als eine 
der ersten Terrassensiedlungen im 
Kanton Zürich. Inspiriert wurde der 
Architekt von den ersten Terras-
senhausüberbauungen der Schweiz 
in Klingnau, Umiken und Rohrdorf 
(1959–1969) der Architektengrup-
pe «team 2000» um den Architekten 
Hans Ulrich Scherer. Die beiden 
Zeilen besitzen je sechs klassische 
Terrassenhäuser mit allen Räumen 

auf einem Geschoss, die dem Gefälle 
des Hanges stufenartig folgen. Durch 
das geschossweise seitliche Verset-
zen der Häuser entstanden abwechs-
lungsreiche Zugangswege und Aus-
senräume. Der über die Treppenan-
lage vorspringende Wohnraum bie-
tet mit seinem übereck geführten 
Fenster eine schöne Fernsicht. Trotz 
einigen baulichen Veränderungen ist 
die Überbauung von Anton Brunold 
mit ihrem einfachen, klaren Konzept 
und der materialgerechten Anwen-
dung natürlicher Baumaterialien die 
überzeugendste klassische Terras-
sensiedlung in Winterthur.

Die am Eingang zur Haltenreben-
strasse vom Winterthurer Ulrich Is-
ler 1990 bis 1993 gebaute Siedlung ist 
eine simple Schichtung von 22 Bau-
körpern in drei Zeilen senkrecht 
zum Hang. Zwischen den parallelen 
Reihen liegt die räumlich reizlose, 
unattraktive Erschliessung mit Trep-
penanlage und Schräglift. Durch ihre 
Grösse und Dichte wird die Über-
bauung zum massiven Eingriff in den 
Rebberg. Auch mit den formalisti-

schen Gestaltungselementen am So-
ckelgeschoss und an den Sichtbeton-
brüstungen ist die Massierung der 
Bauten nicht zu überspielen.

Die symmetrische Überbauung 
mit zwölf Wohneinheiten am Ende 
der Haltenrebenstrasse, von Archi-
tekt und Generalunternehmer Fritz 
Bamert aus Gutenswil 1998 erstellt, 
wird axial durch einen engen, konisch 
verlaufenden Einschnitt erschlossen. 
Dieser halböffentliche Aussenraum 
ist von bedrückender Enge und als 
Begegnungsort der Bewohner nicht 
zu gebrauchen. Mit den postmoder-
nen Spielereien an der Fassadenge-
staltung ist die fehlende architekto-
nische und räumliche Qualität nicht 
zu kompensieren. 

Ohne Ausstrahlung
Dass auch «jüngere Meister» mit ih-
ren Bauten nicht immer überzeugen 
können, zeigt die in den Jahren 2000 
und 2001 gebaute Terrassenhaus-
überbauung des Winterthurer Archi-
tekten Beat Rothen. Routiniert wird 
das Repertoire der klassischen Ter-

rassensiedlung ohne grosses Engage-
ment fürs Detail durchgespielt. Ent-
standen ist eine streng symmetrisch 
aufgebaute, durch die sich wiederho-
lenden gleichen Bauelemente stereo-
typ wirkende, funktionelle Überbau-
ung ohne Ausstrahlung.

Die letzte Parzelle in der Zone für 
Terrassenüberbauungen in den Hal-
tenreben wurde 2005 und 2006 vom 
Winterthurer Kollektiv Kisdaroczi 
Jedele Schmid Wehrli überbaut. Die 
Architekten brechen mit der Tradi-
tion der klassischen Terrassenhaus-
siedlung. Neun zweigeschossige Ein-
familienhäuser sind auf terrassiertem 
Gelände um einen ansteigenden Er-
schliessungshof mit zentralem Lift-
turm angeordnet. Jedes Haus ver-
fügt über ein Wohngeschoss mit ge-
decktem Sitzplatz, ein Eingangs- und 
Schlafgeschoss mit auf den Hofgar-
ten orientierten Zimmern und ein 
Kellergeschoss. Die Einheiten sind 
als Fünfzimmerhäuser ausgelegt, las-
sen aber in ihrer Baustruktur eine 
grosse Flexibilität zu.

Überraschend beim Eintritt ist 
die zweigeschossige Eingangshal-
le, die dem Haus einen grosszügigen 
Charakter gibt und über ein hoch-
liegendes Fenster direktes Sonnen-
licht bis ins Erdgeschoss bringt. Trotz 
dichter Überbauung bieten die Woh-
nungen eine grosse Privatheit. Alle 
Schlafräume sind auf den gegen aus-
sen abgeschirmten intimen Garten-
hof gerichtet. Die durchbrochenen 
hellen Betonwandelemente geben 
ihm ein südliches Ambiente. Das 
grosszügig auf zwei Seiten verglas-
te Wohngeschoss mit eingezogener 
Terrasse gibt den Blick auf Wülflin-
gen und die umliegenden Hügelzü-
ge frei. Das wohl Eindrücklichste an 
der Überbauung sind die differen-
ziert gestalteten Aussenräume und 
Erschliessungswege mit dem Farb-
konzept des Winterthurer Künstlers 
Thomas Rutherfoord, das zwischen 
den verschiedenen Stufen von Öf-
fentlichkeit und Privatheit vermit-
telt. Die oft stiefmütterlich behan-
delten Aussenräume einer Terras-
sensiedlung werden hier zum räum-
lich sinnlichen Erlebnis.

  lULRICH SCHEIBLER

Nicht immer glücklich am Hang gebaut

Eine der gelungenen überbauungen an Hanglage in den Haltenreben: der Bau von kisdaroczi, Jedele, Schmid und Wehrli. Bild: mad


